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Wirtschaft

Ingolstadt Beste Bewertungen beka-
men zum Jahresbeginn die Nord-
bräu-Braumeister von den Biertes-
tern der DLG (Deutsche Landwirt-
schafts-Gesellschaft). Alle sieben
eingereichten Nordbräu-Biere wur-
den mit der begehrten DLG-Gold-
medaille für ihre überdurchschnitt-
liche Qualität ausgezeichnet. Die
DLG führt diese Bewertung ge-
meinsam mit den führenden Braue-
reiinstituten aus Berlin und Wei-
henstephan durch. Reinheit des Ge-
schmacks, Qualität der Bittere,
Vollmundigkeit, Frische und Ge-
schmacksstabilität sind die wesentli-
chen Kriterien, nach denen unter-
sucht wird.

Für ihre Qualität wurde das
Nordbräu Privat Pilsener, Keller-
bier naturtrüb, Urtyp Hell, Urtyp
Dunkel, ´93er Hefeweizen, ´93er
Hefeweizen alkoholfrei und die
Schanzer Weiße von den DLG-
Bierspezialisten mit Gold belohnt.

„Ausschließlich Gold zu bekom-
men ist ein großer Erfolg und
spricht für die Qualität unserer Bie-
re“, freut sich Geschäftsführerin
Eva- Kristine Witt-
ma- nn-Ott: „Ver-

antwortlich für
die Spitzen-
qualität unse-
rer Biersorten
ist neben der

guten Brau-
technik,
vor allem
das erst-
klassige
Fachwis-
sen unserer
Braumeis-

ter.“
(alf-/pm)

Nordbräu
schäumt vor

Freude
Goldmedaillen für
sieben Biersorten

Die rechtliche Situation: Ein grund-
sätzliches Recht darauf, wäh-
rend der Arbeit rauchen zu dürfen,
haben Arbeitnehmer nicht. Im
Gegensatz dazu ist der Nichtrau-
cherschutz am Arbeitsplatz sogar
rechtlich verankert: In staatlichen Be-
hörden und im öffentlichen Perso-
nenverkehr ist nach § 1 des Bundes-
nichtraucherschutzgesetzes
(BNichtrSchG) ein generelles
Rauchverbot vorgeschrie-
ben, wenn keine abgetrenn-
ten Räume zur Verfügung
gestellt werden können.

Hintergrund

Neuburg/Ingolstadt Die Arbeits-
agentur Ingolstadt musste im ver-
gangenen Jahr arbeitsunwillige Ar-
beitslose oder säumige Antragsteller
seltener mit Sperrzeiten „bestra-
fen“. Durchschnittlich 391-mal mo-
natlich musste im Jahr 2011 zu die-
sem Mittel gegriffen werden. In gut
40 Prozent mussten die Leistungen
für bis zu zwölf Wochen gesperrt
werden, weil die Betroffenen entwe-
der ein zumutbares Arbeitsangebot
ablehnten oder keinen wichtigen
Grund für die Aufgabe ihres Ar-
beitsplatzes hatten.

„Mit gut zehn Prozent weniger
Sperrzeiten als im Vorjahr 2010 ver-
zeichnen wir eine positive Entwick-
lung“, erklärt Rolf Zöllner, Leiter
der Agentur für Arbeit Ingolstadt.

„Besonders ärgerlich für die Be-
troffenen sind Sperrzeiten, die ver-
hängt werden müssen, weil die Be-
schäftigten sich nicht rechtzeitig ar-
beitslos melden“, so der Agentur-
chef weiter.

Durchschnittlich 124-mal pro
Monat erfolgte im vergangenen Jahr
eine solche Kürzung. Rolf Zöllner:
„Nur wer sich rechtzeitig nach einer
Kündigung meldet, vermeidet eine
Sanktion und gibt uns die Möglich-
keit, früher Vermittlungsbemühun-
gen einzuleiten.“

Bei Beendigung eines Arbeitsver-
hältnisses schreibt der Gesetzgeber
vor, sich spätestens drei Monate
vorher persönlich Arbeit suchend zu
melden. (alf-/pm)

O Info Wer von der Beendigung weniger
als drei Monate vorher erfährt, muss
sich innerhalb von drei Tagen melden, um
finanzielle Nachteile zu vermeiden. Da-
für genügt es, zunächst telefonisch die Be-
endigung des Beschäftigungsverhält-
nisses mitzuteilen und einen Termin zur
persönlichen Vorsprache zu vereinba-
ren.

I www.arbeitsagentur.de

Arbeitslose
verschenken

oft bares Geld
Weniger Sperrzeiten

Nach 47 Jahren verabschiedete Gesellschafterin Ulrike Lenz von der
Firma Markmiller in der Marktstraße in Rennertshofen Erika Witt-
mayr in den verdienten Ruhestand. Ihren Lehrvertrag hatte Erika
Wittmayr noch bei Wilhelm Markmiller, dem Großvater von Ulrike
Lenz, unterschrieben. Seit 1964 war sie in der Haushaltswarenabtei-
lung tätig, wo die Kunden besonders ihr freundliches Wesen, ihr um-
fangreiches Fachwissen sowie ihre starke Kundenorientierung schätz-
ten. Die Kollegen verabschiedeten Erika Wittmayr mit einem Ge-
schenk und einem Blumengruß. Text/Foto: Michael Geyer

Fast ein halbes Jahrhundert der Firma treu

Unternehmer wollen mehr
Durchblick im Steuerdschungel
Gewerbeverband Donaumoos Neue gesetzliche

Regelungen stoßen auf Unverständnis
Karlshuld „Da würde es mir als Un-
ternehmer ganz schön mulmig wer-
den, wenn ich keinen Steuerberater
hätte, dem ich vertrauen könnte“,
hörte man einen Teilnehmer am
fünften Unternehmerforum in
Karlshuld sagen. Thema der regel-
mäßig stattfindenden Veranstaltun-
gen des Gewerbeverbandes Donau-
moos waren diesmal aktuelle Neue-
rungen im Steuerrecht für Selbst-
ständige.

Gastgeber Christa und Michael
Seitz von der Karlshulder Kanzlei
Seitz und Partner berichteten den
etwa 20 anwesenden Mittelständ-
lern aus der Region, auf was sie sich
im neuen Jahr alles einstellen müs-
sen.

Dabei sind die beschlossenen
Maßnahmen des Gesetzgebers viel-
fältig. Dürfen sich Arbeitnehmer
über einen kleinen Anstieg des Ar-
beitnehmerfreibetrags um 80 Euro
und Erleichterungen bei Kinderfrei-
betrag und Kinderbetreuungskosten
freuen, so werden Unternehmer or-
dentlich gefordert.

Aufpassen müssen Unternehmer
hier: Die geforderten Fahrtenbü-
cher für Firmenwagen werden zu-
künftig genauer geprüft. Außerdem
wird streng darauf geachtet, dass
Angestellte aus der eigenen Familie
keine überhöhten Gehälter bezie-
hen. „Andernfalls droht das Finanz-
amt mit der Festsetzung von Schen-
kungssteuern“, mahnt Steuerbera-
terin Christa Seitz. Auch bei den

Minijobs sind Änderungen in Sicht.
Gilt momentan noch eine Obergren-
ze von 400 Euro pro Monat, so soll
dieser Betrag auf 450 Euro aufge-
stockt werden. Genau aufpassen
heißt es da aber bei der Rentenver-
sicherungspflicht, die dann für den
Arbeitnehmer besteht, sofern dieser
keinen Antrag auf Befreiung gestellt
hat.

Die weitreichendste Änderung
wird aber eine geplante Rentenver-
sicherungspflicht für Selbstständige
sein. Da heute jeder zehnte Unter-
nehmer von Altersarmut bedroht
ist, ist dieser Vorstoß ein schon lan-
ge erwarteter Schritt des Gesetzge-
bers. Auch die Übermittlung der
unterschiedlichsten Daten auf elek-
tronischem Wege wird immer mehr
zur Pflicht der Unternehmen. In
manchen Firmen nehmen die Kos-
ten für die Bürokratie in der Buch-
haltung enorme Dimensionen an.

Ob ELSTER, ELENA oder ELS-
tAM - wer kann da schon den Über-
blick behalten? Wird es zukünftig
überhaupt noch möglich sein, sich
im Dickicht der Anforderungen
durch die Finanzbehörden auch nur
einigermaßen zurechtzufinden?

Für die Gäste des Unternehmer-
forums war es ein spannender
Abend mit vielen Neuigkeiten, die
aber aufgrund ihrer Tragweite „erst
mal verdaut werden müssen“, wie
Gewerbeverbands-Vorstandsmit-
glied Gerhard Vollmeier zusam-
menfasste. (euco)

auch auf dem Land vertreten, ver-
schwinden diese Märkte oft über
Nacht. „Ob Buxheim, Burgheim,
Königsmoos oder Karlshuld - diese
Drogeriemärkte in diesen Orten
gibt es schon nicht mehr. Aber die
Kundschaft dieser geschlossenen Fi-
lialen fährt nicht in den nächsten
Schleckermarkt, sondern geht zur
Konkurrenz.“

Deshalb müssten die verbliebe-
nen Märkte weiter bestehen. Ge-
blieben sind rund um Neuburg nur
die Filialen in Ehekirchen und in
Rennertshofen. Und dort wollen die
Angestellten und die Kunden an-
scheinend gleichermaßen die Märk-
te auch erhalten sehen. Rennertsho-
fens Bürgermeister Ernst Gebert
wünscht sich, dass die Filiale in sei-
ner Marktgemeinde weiter existiert.
„Es wäre natürlich bedauerlich,
wenn wir eine solche Einkaufsmög-
lichkeit verlieren würden. Ich gehe
davon aus, dass Kundschaft vorhan-
den ist. Allerdings sehe ich auch in
unserer Marktgemeinde bereits ei-
nen regen Wettbewerb im Bereich
der Drogeriewaren.“

Nun warten alle, Kunden wie
auch Mitarbeiterinnen, auf das Sa-
nierungskonzept. Und alle gehen
davon aus, dass ihr Markt erhalten
bleibt. Umsatzzahlen werden natür-
lich nicht genannt, aber: „Wir wis-
sen, wo wir stehen und wir stehen
eigentlich gut da. Wir sind jetzt aber
darauf angewiesen, dass uns die
Kunden auch treu bleiben. Sonst
sind wir wirklich verloren.“

Der Betrieb läuft weiter. Und laut
Insolvenzverwalter sind auch die
Gehälter gesichert.

eine in der Innenstadt, eine am Län-
genmühlweg und eine im Neubur-
ger Ostend. Dass die eine oder ande-
re dieser Filialen auf der Strecke
bleiben könnte, hofft keine der
Frauen, die dort arbeiten. In jeder
dieser Filialen sind vier Frauen be-
schäftigt.

Und sie mögen ihren Job. „Wir
hatten noch nie Schwierigkeiten,
was die Bezahlung angeht, die Wei-
terbildung oder die Lohnfortzah-
lung im Krankheitsfall“, ist ihre ein-
hellige Aussage.

Eine Mitarbeiterin geht sogar

noch weiter, und das, obwohl sie ei-
gentlich nichts sagen dürfe: „Das
Gerede über die schlechten Arbeits-
bedingungen kann ich nicht nach-
vollziehen. Ich bin immer fair be-
handelt worden.“ Und dann bricht
die langjährige Mitarbeiterin eine
Lanze für Anton Schlecker. „Er
wird zu Unrecht an den Pranger ge-
stellt.“

Selbst im Krankheitsfall sei sie nie
im Stich gelassen worden, so die
Schlecker-Mitarbeiterin weiter und
widmet sich der nächsten Kundin.
Und sofort geht es auch in diesem
Gespräch um die Insolvenz. „Ihr
müsst bleiben. Wir brauchen euch
...“, fleht die Kundin regelrecht.

Was bisher Schleckers Erfolgsre-
zept war, scheint zum Problem ge-
worden zu sein. War Schlecker frü-
her in jeder kleinen Ortschaft und

VON MANFRED DITTENHOFER

Neuburg Während der Insolvenz-
verwalter gestern seine Arbeit bei
Deutschlands größter Drogeriekette
aufgenommen hat, hoffen und ban-
gen die Mitarbeiterinnen der Filia-
len um ihre Arbeitsplätze. Alleine in
Neuburg sind drei Schlecker-Dro-
geriemärkte betroffen. Daneben
gibt es in der näheren Umgebung
noch Läden in Ehekirchen und Ren-
nertshofen. Andere, beispielsweise
in Burgheim, in Buxheim oder in
Königsmoos und Karlshuld sind be-
reits verschwunden.

„Habt ihr Zahnstocher da?“ -
„Momentan leider nicht, aber viel-
leicht kommt morgen eine Liefe-
rung.“ Ein Gespräch zwischen Ver-
käuferin und Kundin, das inzwi-
schen für Schleckermärkte fast
schon typisch sein dürfte. Und eine
Mitarbeiterin spricht auch aus, was
viele der deutschlandweit 30000
denken. „Endlich wissen die Kun-
den, wieso es bei uns manchmal Lie-
ferengpässe gibt. Und auch wir
selbst haben endlich Klarheit.“ Seit
die Insolvenz angemeldet worden
sei, täte man sich leichter im Ge-
spräch mit den Kunden, so eine an-
dere Mitarbeiterin.

Eines ist den Angestellten bei
Schlecker in der Gegend in und um
Neuburg bei aller Unsicherheit ge-
mein. „Wir fühlen uns momentan
natürlich nicht so richtig wohl in un-
serer Haut, sind aber bester Hoff-
nung, dass es weitergeht.“ Weiter-
gehen bedeutet dabei, dass der eige-
ne Drogeriemarkt erhalten bleibt.
Drei Filialen gibt es in Neuburg –

Die Hoffnung stirbt zuletzt
Insolvenz In Neuburg sind drei Filialen von Schlecker-Pleite betroffen

„Ihr müsst bleiben.
Wir brauchen euch ...“

Eine treue Schlecker-Kundin

Kunden und Mitarbeiter fürchten um die Zukunft der Schleckermärkte, nachdem der Konzern Insolvenz angemeldet hat. Vorerst

geht der Betrieb weiter und die Mitarbeiter sollen auch ihre Löhne bekommen. Foto: Manfred Dittenhofer

Am Arbeitsplatz qualmen nur noch die Köpfe ...
Raucherpausen Wenn während der Arbeitszeit geraucht wird, sorgt das bei Nichtrauchern keineswegs für Zündstoff.

Landrat Weigert geht mit gutem Beispiel voran und hat sich das Rauchen abgewöhnt
VON ALF GEIGER

Neuburg Wenn der Stress im Berufs-
alltag mal kurz Pause machen soll,
dann greifen Raucher zur Zigarette
und nehmen sich eine Auszeit. Doch
was machen Nichtraucher? Müssen
sie dafür büßen, dass Raucher ihre
Gesundheit schädigen – und das
auch noch während der (bezahlten)
Arbeitszeit.

Der Präsident des Bundesverban-
des mittelständischer Wirtschaft,
Mario Ohoven, hat jetzt mit einer
provokanten Aussage für Wirbel ge-
sorgt. Es müsse Schluss sein mit dem
blauen Dunst während der Arbeits-
zeit, fordert Ohoven und setzte noch
eins drauf: Raucher sollten nur noch
während der Mittagspause und nach
Feierabend zur Zigarette greifen
dürfen, denn laut Ohoven kosten die
Raucherpausen während der Arbeit
die Betriebe bares Geld und störten
den Arbeitsablauf. Wenn ein Ar-
beitnehmer drei Mal am Arbeitstag
zur Kippe greift und jeweils fünf
Minuten Zigarettenpausen einlegt,
dann entstehen laut Ohoven dem
Arbeitgeber mehr als 2000 Euro im

Jahr Unkosten. Über so eine Aussa-
ge können Firmenchefs und Unter-
nehmenssprecher in der Regel nur
den Kopf schütteln.

Bei der Bauer AG in Schroben-
hausen, dem internationalen Bau-
und Maschinenbaukonzern mit etwa
9100 Mitarbeitern in rund 70 Län-
dern, gehen die Verantwortlichen

mit dem „blauen Dunst“ der Kolle-
gen sehr gelassen um. Ruth Wallner
ist bei der Bauer AG für Kommuni-
kation zuständig und weiß daher ge-
nau, dass, wenn überhaupt, dann
nur vor den Türen der Schroben-
hausener Konzernzentrale gepafft
wird. Am Arbeitsplatz sind
Glimmstängel tabu, spätestens seit
dem Umzug in den Neubau wird
dort nicht mehr geraucht. Wenn
aber jemand seiner „Sucht“ frönen

will, dann kann er das ohne Re-
glementierung auch machen,
denn „das überlassen wir den

Mitarbeitern selbst“, nicht
in jeden Lebensbereich

müsse sich der Arbeitge-
ber einmischen. In den

Bauer-Büros
herrscht also „rei-

ne Luft“,
und auch in
der Pro-
duktion
bleibt alles

qualmfrei,
nur in aus-

gewiesenen Rau-
cherbereichen darf dort

noch gequalmt werden.
Die Ordnungshüter von der Neu-

burger Polizei greifen nur noch sel-
ten zum Glimmstängel. Nur noch
jeder fünfte der Kollegen ist Rau-
cher, schätzt der stellvertretende In-
spektionsleiter, Polizeihauptkom-
missar Karl Hafner. Früher sei es
noch gang und gäbe gewesen, dass
auch in den Büros ganz ungeniert
gepafft wurde, inzwischen wird nur
noch im Freien geraucht - und das
auch nur äußerst selten. Generell hat
Hafner aber gegen solche „Auszei-
ten“ gar nichts einzuwenden, denn
auch die Nichtraucher brauchen ab
und an mal einen Moment, um ab-
zuschalten. Hafner hat auch beob-
achtet, dass gerade in solchen „Aus-
zeiten – sei es mit oder ohne Zigaret-
te – meistens sehr intensiv über den
Job geredet wird.

Daher sei gegen kurze Pausen
während der Arbeitszeit ganz be-
stimmt nichts einzuwenden und das
müsse auch gar nicht reglementiert
werden, ist Hafner überzeugt: „Das
klappt bei uns ganz friedlich und
unbürokratisch“, sagt der ehemalige
Gelegenheitsraucher.

Am Landratsamt ist das Thema
Rauchen kein Thema - was aber
nicht etwa daran liegt, dass Landrat
Weigert sich zum Jahreswechsel von
den Glimmstängeln losgesagt hat.
Und wenn der Landrat schon zum
Nichtraucher geworden ist, müssen
dann auch seine Mitarbeiter seinem
guten Beispiel folgen und mit dem
Paffen aufhören? Von wegen, das
wird am Landratsamt ganz locker
gehandhabt: Jedem Mitarbeiter
bleibt es selbst überlassen, ab und zu
an die frische Luft zu gehen, sagt
Pressesprecher Thomas Assenbrun-
ner. In den Amtsräumen darf aber
nicht geraucht werden und auch auf
den Gängen oder in den Aufent-
haltsräumen gibt es keine Raucher-
bereiche mehr.

Ob dann an der frischen Luft tat-
sächlich frische Luft oder Nikotin-
dunst geschnappt wird, das müsse
jeder für sich selbst entscheiden und
das bedarf auch keiner Regelung,
betont Landrat Roland Weigert:
„Dann müssten ja auch Kaffeepau-
sen oder Gespräche am Arbeitsplatz
untersagt werden“, sieht Weigert
diese Diskussion sehr gelassen.


